
Aa 1mM Gebetbuch VO Biehler bemerkbar. och wurde uch das Ordina-ewegung Euro
Fr1um Missae avısch und mıt vielen Latiınısmen übersetzt. Dı1e Gebetbücher der 165
Marianhıller 1M Manyıka-Dialekt (seıt wiıchen nıcht wesentlich VO jenen der
Jesuıten ab, brachten ber ach 1918 reichhaltigere liturgische Lexte („Durch das Jahr
der Kıirche“) Es VOTLr allem Lehrer und führende Laıen der Jun Shona-Kirche,
die eın der kirchlichen Erneuerung und der afrıkanıschen Mentalıtät SC angepaßstes
Gebetbuch wünschten.

Seit 1951 wurden 1ın der ınternen Zeitschrift der in der 10zese Gwelo wirkenden
Immenseer Miıssıonare verschiedene diesbezüglıche Vorschläge gemacht. Dazıo Moniı1co
übersetzte das römische Rituale in den Karanga-Dialekt. Eıne Karanga-Dialog-Messe
(Vorbeter Volk), die 1955 erschıen, eıtete uch ber A Reform der Meßfeier,
dıe VOL allem James Brandle energisch vorantriıeb. 1957 begann 7 hektographierte
MefÖtexte die Lehrer VO ak verteıilen und durch ommentare 1n der Lehrer-
zeitschrift AusSszZuwerte: S1e wurden spater ın eiınem Vorbeter-Buch zusammengefafßt
un 1963 dem Tıtel „Mupiıro wedu  < als Volksmissale herausgegeben. Als Vorbild
dienten hauptsächlich die Gebet- und Gesangbücher der Diözesen Meißen un Limburg.
Der „Europäismus“ W ar Iso gewissermaßen 1Ns Liturgische verschoben, ber och nıcht
überwunden worden. Immerhiın hatte Brandley die Latınısmen ber weıte Strecken AD

MerzZen versucht. Die NCUC, eıstun sfähige „Mambo Press“” 1n Gwelo konnte das Volks-
missale in einer Großauflage Or reıten. Des eichen eın Lektionar mıiıt Schritt- und
Vätertexten, eın Fürbittenbuch, eın Handbuch ur den priesterlosen Gottesdienst un eıne
Übersetzung der Karwochenliturgıe mıt Erklärungen.

1963 machte sıch Albert Plangger, gebürtig Aaus Haselöhr/Tirol, die Arbeıt,
das Gebetbuch DICU konzıpıleren. Dazu stand ıhm 1U die euU«C Übersetzung des
Neuen Testamentes 1n Einheits-Shona Verfügung. 1964 wurde eın Probeband heraus-
gegeben, un 196/ eın verbessertes Probeexemplar, das VO zahlreichen Mitarbeitern
eingehend überarbeitet wurde. Der endgültige ext wurde dem Titel „Mınamato“
(480 Seıten) in eıner Auflage VO  3 Exemplaren und bereıits 1969 1ın eıner Auflage
VO  - Exemplaren VO: der „Mambo Press“ mıiıt Hilfe des „Fastenopfers der Schweizer
Katholiken“ heraus eben

„Mınamato" neben eiınem reichhaltigen eıl mıt dem Ordinarıum und einer
Auswahl Aaus dem Proprium Miıssae VOI allem umfangreiche Texte ZUTr Sakramenten-

rechen. Das Bucheendung, die dem nachkonzıliären theologischen Verständnıiıs entsf sSt un: als eıgenesur den priesterlosen Gemeindegottesdienst wurde hingegen herausge
Werk NEUu herausge ben Für die Gesänge konnte ndlıch eıne Ablösung VO den
europäischen Vorbil ern erfolgen, weıl ın Josef Lenherr ein Musikethnologe Ver-
fü un stand, der tüchtige afrıkanısche Krätte bereıts seıt Jahren hatte, e1n-
heimısche Kirchenmusik schaftfen. Die sprachliche Afrıkanısıierung der Texte wurde
weıter vorangetrieben, wobeı mMa  } allerdings nıcht aut alle eingebürgerten Latınısmen
verzichten konnte.

Eın großes Anlıegen bleibt ber och einer spateren Neubearbeitung vorbehalten.
Der Herausgeber des Shona-Gebetbuches schreibt darüber (ın „Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft“ 1970; 136) selber: „Biısher ıst uns die kulturliche Beheima-
tun hauptsächlich erst autf der terminologisch-sprachlichen Ebene geglückt. Es bleibt
NO!  C immer e1ım dekoratıven Detaıil, eım ‚pluralıs reverentiae‘, eım Ausdruck, beı der
Redewendung 1er und dort. Großzügig inhaltlıche Adaptatıonen sind och schüchtern
un: spärlich. S1e finden sıch VO allem in der Totenliturgie, ansatzweıse uch 1m Tau
rıtus und 1ın den Fürbitten eıne gyute Ernte. Als Aufgabe für die Zukunft bleibt das
Postulat, wıe CS kürzlich VO Kardıinal Suenens tormuliert wurde: ‚Heute werden WIr
gewahr, da CcsS nıcht genugt, einen ext ın eıne lebende Sprache übersetzen, damıt

für die Chrıisten VO. 1969 verständlich wird. Man mMUuU: um{funktionıeren, VO einer
Kultur ın die andere übertragen uUSW., Das alles verlangt Zeıt, kreatıves Denken, Nach-
torschun Damıt sınd WIr auf *LO Aufgaben verwıesen, die VO allem als christliche
Selbstftin ung UNsSCTECI lokalen Shona-Kırche verstanden werden müssen.“

Walter Heım

Kokosnuß-Ol tür die Sakramentenspendung erlaubt

In der Liturgjie-Konstitution des Vatikanıschen Konzıils (Nr SE wırd VO:! der
Notwendigkeit gesprochen, die Liturgıie und Sakramentenspendung den Bedürtfnissen und
Bedingungen der verschiedenen Völker AaNZUPDPaSscCH. Wie die rhodesische katholische eıt-
schrift „The Shield“ berichtet, wurde 19888 diesbezüglich seıtens der römischen Kongrega-



166 tion für den Gottesdienst eıne wichtige Entscheidung getroffen. Während bisher seıit Jahr-
hunderten 1Ur Olıyvenöl gestattet Wäfl, ann 1U beı der Sakramentenspendung uch das

anderer Pflanzen, Samen un Nüsse, VO Kokos-Nüssen, verwendet werden. Das
bezieht sıch auf Taufe, Fırmung, heilige Weihen und Krankensalbung.

Wäiährend Jahrhunderten WAar die Kirche dem 1n der Bibel überlieferten Brauch gefolgt,
das Olivenöl als Symbol der Kräftigung un der Ehrerbietung beı der Weihe VO Personen,
heilıgen Geräten un Kirchenbauten anzuwenden.

och AIn vielen Gegenden der Welt wırd eın Olivenöl produziert. Es mu{fßte deshalb aus

Europa importiert werden. Das w ar oft sehr schwier1g. Die jetzıge Vorschrift geht dahın,
da: Olıyenol gebraucht werden mufßß, möglich ist, on ber VO'! Pflanzen, Samen
und Kokosnüssen.“ So Anıbale Bugninı, Sekretär der Kongregatıion fu T den Gottesdienst.

Es handelt sıch 1er nıcht LUr eiıne Erleichterung für die Sakramentenspendung in vielen
Ländern außerhalb Europas un: des Orients. Vielmehr geht 65 uch darum, die liıturgischen
Symbole für die Christen der betreffenden Gegenden transparenter machen. Denn das
Olıvenöl WLr tür s1e eın ımportierter Fremdkörper, der mıiıt dem gewohnten Leben nıchts

tun hatte und deshalb leicht der Magısierung vertallen konnte. Möglicherweıise handelt
sıch beı dieser Erlaubnis eınen Durchbruch bezüglich der Anpassung der Materıe

bei der Sakramentenspendung die Begriffswelt der außereuropälischen Völker, der och
weıtere Folgen haben könnte.

Nach den Aussagen VO Bugını sollen übrıgens bezüglich der hl ÖOle och weıtere
Erlaubnisse gewährt werden, die für manche Gegenden bedeutende Erleichterungen schaft-
ften 50 werde VO Jahr 1972 möglıch se1n, da{fß der Ortsbishot dıe Ölweihe auf eınen
anderen Tag als auf den Gründonnerstag festlegen kann, weıl 6S diesem Tag oft nıcht
möglıch ıst, da{fß sıch die Priester den Bischot versammeln können. Die Bischofskonte-
TENZEIN sollen uch die Möglıchkeıit erhalten, Priester mit der Weihe der Öle beauft-
tragen, W as namentlich für die Missionsländer eine große Erleichterung bedeuten ann.

Die Weihe der hl. ÖOle wird gestrafft. Die ÖOle werden NU: als eıl der Oftfertoriums-
Prozession, mıiıt Brot un Weın, den Altar gebracht. Je eın einz1ıges Gebet
erd ber die bel Krankensalbung, Weihen un! Tautfe verwendeten ÖOÖle gesprochen.
Diie konzelebrierenden Priester nehmen mıiıt dem Bischof der Weihe des Chrisams teil

Walter Heim


